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Der Seilkamerad (Führer Stol-
1er, dargestellt durch denFüh-
rer Flotron) verfolgt mit
grösster Aufmerksamkeit eine
schwierige Passage seines Ka-
meraden.

Auf dem weiten Weg ins Wildheu. Hans
jakob Marti (E. 0. Stauffer)

Ein Schaf wird von der obern
Weide zur Schur gebracht.

„TSCHIFFA"
„Sfcbiffa" ift ein feltfamer, urweltlicb anmutenber

©letfcber über Seborence. 2Bir erweitern biefen SBegriff, inbem
wir ben Ort ber fjanblung Sfcbiffa nennen. „3iffa" (Sfcbiffa)
ift ein Sialeftausbrucf unb tommt Don „fiffter" (pfeifen) ber.
lin'b aus ber Sfcbiffa hört man tatfäcblicb oft febr feltfame Saute.
(Ein Uneingeweihter glaubt immer, bafj ficb fötenfcben in ber
faft unbefteigbaren 2Banb unterhalb bes ©letfcbers befinben.
6ie ift bis beute unbeftiegen; bie ©rpebition brang weit nor.
Süßie burtb ein SBunber würbe fie gerettet, als swei bis brei
SDleter entfernt eine Stein» unb ffiistawine nieberging. ©in Seil
baoon tonnte gefilmt werben.

2Ber bat bas gefcbrieben? Srebt wieber einmal eine aus»

länbiftbe gitmgefellfcbaft einen fenfationetlen SBergfilm in ber

Schwei? Siesmal ift es g ana anbers unb oiel erfreulieber.
„Sfcbiffa" wirb ber Schwerer 58erg= unb fjeimatfilm beiden,
ben ber ffirobuttionsleiter, D. Stauffer, brebt. SBir haben ßerrn
Stauffer, ber bereits bureb feinen ©igernorbwanb»gitm ein
ftartes, gefunbes können bewiefen bat, über feine neue Slrbeit
einige gragen geftellt. ©inige biefer unb bie Antworten barauf
wollen wir hier oeröffentlitben.

„können Sie uns einiges über bie 3bee, b. b- über bie
^anblung bes gilmes fagen?"

„Ser 2lelplerbergfübrer #ans 3atob SJtarti bebaut mit
grau unb Scbwefter feinen targen, fteilen 2lcfer. Stäbtifcbe Sou»
riften 3ieben achtlos oorüber, bis es 3wei Stubenten einfällt,
mit ffanb an3ulegen beim harten Sagewert bes SBergbauern.
Stäbtifcbe 3ugenb unb SSauerntum treffen sufammen unb tom»
men ins ©egenfpiel; ber ©brgeis neuer Souriften bringt Span»
nungen unb Sebwierigfeiten. 2lus barmlos begonnenen gerien»
tagen werben Scbitffale. gür bie féergler finb ©runb unb S8o»

ben nicht 3um Spiel ba, fonbern fie machen ihr Sehen mit ©rnft
unb ©ntbebrung aus. Sas will ber gilm 3eigen."

Ver LeilkmneraU (Vübrer 8tol-
1er, àr^estellt ckurcb äenVüb-
rer Vlotnon) verkolxt mit
grösster àkmerlcsàmkeit eins
scbvvieri^e passage seines I<n-
msrncken.

àk àem weiten ^Vex ins ^Vildbeu. Vsns
z^Icnb ZVlsrti (V. V. 8tnnkker)

Vin Lcknk wirà von âer obern
"IVeiäe zur Lcbur Zebrsrbt.

..I^Olllli"
„Tschiffa" ist ein seltsamer, urweltlich anmutender

Gletscher über Deborence. Wir erweitern diesen Begriff, indem
wir den Ort der Handlung Tschiffa nennen. „Ziffa" (Tschiffa)
ist ein Dialektausdruck und kommt von „siffler" (pfeifen) her.
Und aus der Tfchiffa hört man tatsächlich oft sehr seltsame Laute.
Ein Uneingeweihter glaubt immer, daß sich Menschen in der
fast unbesteigbaren Wand unterhalb des Gletschers befinden.
Sie ist bis heute unbestiegen; die Expedition drang weit vor.
Wie durch ein Wunder wurde sie gerettet, als zwei bis drei
Meter entfernt eine Stein- und Eislawine niederging. Ein Teil
davon konnte gefilmt werden.

Wer hat das geschrieben? Dreht wieder einmal eine aus-
ländische Filmgesellschaft einen sensationellen Bergfilm in der

Schweiz? Diesmal ist es ganz anders und viel erfreulicher.
„Tschiffa" wird der Schweizer Berg- und Heimatfilm heißen,
den der Produktionsleiter, O. Stauffer, dreht. Wir haben Herrn
Stauffer, der bereits durch seinen Eigernordwand-Film ein
starkes, gesundes Können bewiesen hat, über seine neue Arbeit
einige Fragen gestellt. Einige dieser und die Antworten darauf
wollen wir hier veröffentlichen.

„Können Sie uns einiges über die Idee, d. h. über die
Handlung des Filmes sagen?"

„Der Aelplerbergführer Hans Jakob Marti bebaut mit
Frau und Schwester seinen kargen, steilen Acker. Städtische Tou-
risten ziehen achtlos vorüber, bis es zwei Studenten einfällt,
mit Hand anzulegen beim harten Tagewerk des Bergbauern.
Städtische Jugend und Bauerntum treffen zusammen und kom-
men ins Gegenspiel: der Ehrgeiz neuer Touristen bringt Span-
nungen und Schwierigkeiten. Aus harmlos begonnenen Ferien-
tagen werden Schicksale. Für die Bergler sind Grund und Bo-
den nicht zum Spiel da, sondern sie machen ihr Leben mit Ernst
und Entbehrung aus. Das will der Film zeigen."



Onkel Fi (Ernest Delaloyoz, ein urchiger Walliser) mit dem Söhn

„Sinb Sie in 3hrer fünftlerifchen Arbeit frei, ober müffen
Sie gemiffe gefinnungsmäßige unb gefrfjäftlirfje SRücffichten

nehmen?"

„Die Slrbeit ift für mich ooflftänbig frei. 3tf> hatte mich
einsig unb ollein an mein Drehbuch unb 3um Meinen Deil an
bie Situation, ©her mürbe ich Drehbuch unb SDtanuffript oer=
nichten, als uns einen Singerbreit oon ber urfprünglichen 3bee,
an ber ich nun 3 Sabre gearbeitet habe, absumeichen."

Sïurç: SBieüeicht mirb Stauffer ber erfte gan3 mirfliche
Schmei3erfilm gelingen, fern aller Siteratur, oon feinem noch fo

sn des Bergführers Hansjakob Marti.

erfolgreichen SRoman beeinflußt, burch feine noch fo mirffamen
gilmmäßchen getrübt. ©enn bas gelingt, haben mir 3um erften
SDlale unferen eigenen, fchmeiserifchen Süusbracf im gilm ge=
funben. ©ir miffen, baß fosufagen feine Spieler in biefem
gilm „Dfcßiffa" auftreten merben, bie Jauern merben ihrem
Dagemert nachgehen unb mit 3manglofer Sftatürlichfeit ihre „SRol«
len" leben, bie ihnen nicht ein ahnungslofer Drehbuchfchreiber
auförängt, fonbern bie ihnen einer abgelaufcht hat, ber fie unb
ihr roirflicbes Sehen fennt unb liebt. Unb bie bramatifchen
Spannungen, bie fich aus bem $Bergfteiger=®hrgei3 einiger
Stäbter ergeben, merben nichts mit ben üblichen gilmfenfationen

Engenie Schumann f
3n ihrem 87. Sültersjabr ift eben ©ugenie Schumann, bie

leßte unb jüngfte Dochter SRobert unb ©tara Schumanns, hier
in Sern oon uns gegangen, betrauert oon einem ihr treu er»
gebenen greunbesfrets.

©er ber feinen, flugen, geiftig bis in bie leßten Dage frifch
gebliebenen grau näher hat treten bürfen, ber fah in ihr nicht
nur bie Dochter ber großen ©Item, fonbern bie felbftänbige,
burch bas Sehen unb ihre eigene Mnftlerfcßaft gereifte grau,
bie als ebenbürtiger Sproß biefen noch im hohen Ullter ein
herrliches Denfmal gefeßt hat. ©ugenie Schumann hat nicht nur
als gute Älaoieroirtuofin bie Drabition bes Schumann'fchen
©Iternpaares meitergetragen, fonbern fie hat in ihren beiben
tiefempfunbenen, oon fchönfter Sinbertiebe unb Sßegeifterung
getragenen SBücbew auch ihre fchriftftellerifche SBegabung 3«r
©ntfaltung gebracht.

Seit 10 Sahren lebte fie ftets einen Deil bes Sabres in
Sern, nachbem fie in Snterlafen ihre geliebte Schmefter SJRarie,
mit ber fie fich borthin 3urücfge3ogen hatte, oerlieren mußte.
Daneben roaren Stscona unb auch ihre geliebte beutfche Heimat,
mo fte noch Sftachfommen ihrer ©efchmifter betrauern, bie 3iele
regelmäßiger ©allfahrten.

So, mie fie 3U uns gefommen, fo hat fte uns auch mieber
oerlaffen: ftitl, gütig, anfpruchslos, mit auf bas fföcßfte gerichte«
ten Sinnen, bie ihr ben ©ingang in bie ©eiftesmelt ihrer ©Itern
geöffnet haben. Süllen, bie fie fannten unb liebten, mirb fie un»
oergeffen bleiben. SB. Süricher.

vlàel (Lraest Oelà^on, ein urcbiger WsUiser) init <lew 8ökl>

„Sind Sie in Ihrer künstlerischen Arbeit frei, oder müssen
Sie gewisse gesinnungsmäßige und geschäftliche Rücksichten
nehmen?"

„Die Arbeit ist für mich vollständig frei. Ich halte mich
einzig und allein an mein Drehbuch und zum kleinen Teil an
die Situation. Eher würde ich Drehbuch und Manuskript ver-
Nichten, als uns «inen Fingerbreit von der ursprünglichen Idee,
an der ich nun 3 Jahre gearbeitet habe, abzuweichen."

Kurz: Vielleicht wird Stauffer der erste ganz wirkliche
Schweizerfilm gelingen, fern aller Literatur, von keinem noch so

Sli <les Lergkübrsrs ànsjáob làrtj.

erfolgreichen Roman beeinflußt, durch keine noch so wirksamen
Filmmätzchen getrübt. Wenn das gelingt, haben wir zum ersten
Male unseren eigenen, schweizerischen Ausdruck im Film ge-
funden. Wir wissen, daß sozusagen keine Spieler in diesem
Film „Tschiffa" auftreten werden, die Bauern werden ihrem
Tagewerk nachgehen und mit zwangloser Natürlichkeit ihre „Rol-
len" leben, die ihnen nicht ein ahnungsloser Drehbuchschreiber
aufdrängt, sondern die ihnen einer abgelauscht hat, der sie und
ihr wirkliches Leben kennt und liebt. Und die dramatischen
Spannungen, die sich aus dem Bergsteiger-Ehrgeiz einiger
Städter ergeben, werden nichts mit den üblichen Filmsensationen

In ihrem 87. Altersjahr ist eben Eugenie Schumann, die
letzte und jüngste Tochter Robert und Clara Schumanns, hier
in Bern von uns gegangen, betrauert von einem ihr treu er-
gebenen Freundeskreis.

Wer der feinen, klugen, geistig bis in die letzten Tage frisch
gebliebenen Frau näher hat treten dürfen, der sah in ihr nicht
nur die Tochter der großen Eltern, sondern die selbständige,
durch das Leben und ihre eigene Künstlerschaft gereifte Frau,
die als ebenbürtiger Sproß diesen noch im hohen Alter ein
herrliches Denkmal gesetzt hat. Eugenie Schumann hat nicht nur
als gute Klaviervirtuosin die Tradition des Schumann'schen
Elternpaares weitergetragen, sondern sie hat in ihren beiden
tiefempfundenen, von schönster Kinderliebe und Begeisterung
getragenen Büchern auch ihre schriftstellerische Begabung zur
Entfaltung gebracht.

Seit 1v Iahren lebte sie stets einen Teil des Jahres in
Bern, nachdem sie in Interlaten ihre geliebte Schwester Marie,
mit der sie sich dorthin zurückgezogen hatte, verlieren mußte.
Daneben waren Ascona und auch ihre geliebte deutsche Heimat,
wo sie noch Nachkommen ihrer Geschwister betrauern, die Ziele
regelmäßiger Wallfahrten.

So, wie sie zu uns gekommen, so hat sie uns auch wieder
verlassen: still, gütig, anspruchslos, mit auf das Höchste gerichte-
ten Sinnen, die ihr den Eingang in die Geisteswelt ihrer Eltern
geöffnet haben. Allen, die sie kannten und liebten, wird sie un-
vergessen bleiben. B. Züricher.
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